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elektl'ischen Maschinen geschah, so konnten auch gleich­
zeitig mehrere Schü~se mit sehr gnter Wirkung weg­
getban werden. Ueberhaupt hat sich ergeben, dass die 
gewöhnlir.he Zündung mit Zündsehntiren in schlagenden 
Wettern durchaus verwerflich ist und durch elektrische 
Z t1 n d u n g ersetzt werden muss. Die Versuche, welche 
Sm et h urst in ganz gleicher Weise mit S p r eng pul v e r 
ausführte, ergaben , dass durch die Wasserhülle die 
F l a m m e n i c h t g an z u n t erd r ü c k t wurde. wahr­
scheinlich, weil nicht Wat1ser genug vorhanden war, 
indem das Volumen dAs Pulvers sehr gross sein musste, 
um wirksam zu sein; gleichwohl zeigte sich eine be· 
deutende V er minder u n g derselben. V ersuche in 
explosiblen Gasgemenj?en bewiesen endlich, dass Ab e l'sche 
Dynamitpatronen nicht, Pulverpatronen mit Wasser sie 
11ber wohl zündeten. Was die Kosten betrifft, so sollen 
dieselben etwa. 50 Pfg. per Schuss oder 8·33 Pfg. per 
Tonne Kohle mehr betragen, als bisher, doch wurden 
sie geringer auRfallen, wenn man die Blechhülsen be­
seitigte und die Patronen nur wasserdicht überzöge. Um 
aber wirksam zu sein, muss die Patrone rings u m von 
Wasser umgeben sein. („Glür.k auf~.) 

Geschichtliche Skizzen 
der Petroleum·lndustrie Galiziens. · 

Von 

Heinrich Walter, k. k. Ober-Bergcommissär. 

Bis nun ist in keinem Werke die Frage gdöst, 
wer das Verdienst hat, zuerst das in der Natur vor­
kommende Petroleum als Beleuchtungs-Materiale benützt 
zu haben; ·Viele sind der 1mgen Ansir.ht, dass 
erst im Jahre 1854 die destillirte Naphtha zuerst als 
Handelswaare im Markte erscheint, manche sogar schreiben 
die erste Anwendung des Petroleums für Industriezwecke 
den Amerikanern zu. 

Alle diese Anschauungen sind irrig. 
Aus ämtlichen Daten des k. k. Revierbergamtes 

in Lemberg, sowie aus meinen persönlichen Studien, 
bin ich in der Lage authentische Daten über diesen 
Gegenstand zu liefern und denselben in seiner ganzen 
Entwickelung vollständig aufzuklären. 

Im Jahre 1810 haben in der Nähe von Truekawiec, 
Bezirk Drohobycz, Josef Hecker und Johann Mitis 
Muthungen auf Schwefel und Bleierze angemeldet. Ob­
gleich ich über diesen Gegenstand nächstens ein~ehend 
berichten will, so mag hier erwähnt werden, dass uralte 
verlassene Halden die Grundlage dieser Muthungen bildeten, 
und dass seit dem Jahre 1810 daselbst eine Gewerk­
schaft "gute Hoffnung" auf Blei- und Schwefelerze bestand. 

Bei der späteren Schürfung stiess man im herr­
schaftlichen Walde auf Petroleum ; dies mag zwischen 
den Jahren 1810 und 1817 gewesen sein, da in den 
Acten erst im Jahre 181 7 von destillirtem Petroleum 
in Folge eines Rechtsstreites Erwähnung geschieht. 

Im Jahre 1817 hat nämlich der Prager Magi­
e trat auf dem Altstädter Ring zu Prag eine Beleuchtungs-

probe mit Naphtha und Bergöl durchgeführt, welche zur voll­
kommensten Zufriedenheit ausfiel. "In Hinsicht auf die 
Intensität des Lichtes, als auch der Ersparniss, gewährt die 
Naphtha grosse Vortheile" ; so lautet das Gutachten des 
Prager Magistrates vom Jahre 1817. 

Auf Grund dieser Proben bestellte der Magistrat 
bei Josef Hecker ein Quantum von 300 Ctr unter der 
Bedingung , dass die erste Partie von 1 7 Ctr Bergöl 
und 23 Ctr Naphtha an einem festgesetzten Termine 
abgeliefert werden sollen. 

Der Preis für 1 Ctr Bergöl war mit 65 fi Wiener 
Währung (1 fi ö. W. nahezu 2 1/ 2 fi W. W.) und für 
Naphtha mit 85 fl Wiener Währung bestimmt. 

Ob unter Bergöl rohes Petroleum oder schwere Oele 
verstanden wurden, lässt sir.h nicht positiv ermitteln, 
aber aus anderen Rechnungen muss ersteres als das Wahr­
scheinlicher~ angenommen werden. 

Bei der ferneren Lieferung nach Prag wurde durch 
ein Mi@sverständniss und durch Verschulden des Frächters 
der Termin nicht eingehalten, die W aare lag längere 
Zeit im Przemysl und nachträglich in Olmütz, karu spät 
im Frühjahre 1818 zum Theile in Prag an, zum Theile 
war dieselbe im Magazine von Olmütz deponirt ; der 
Prager Magistrat verweigerte in Folge dessen die An­
nahme der W aare , weil man für 1len Sommer wenig 
Beleuchtungsstoffe bedurfte und so schlug das Geschäft fehl. 

Aus den Rechnungen der Fabrik, welche in Hubicze, 
in der Nähe des heutigen Borysl11w etablirt war, ent­
nehmen wir einige interessante Daten : 

Der höchste Lohn des Destillateurs betrug je 1 fi 
Wiener Währuag pro Schicht, der Hutmann hatte einen 
jährlichen Gehalt von 620 fi, der Gehilfe von 360 fi 
Wiener Währung. 

Ein Buch Kanzleipapier, gleich dem schlechtesten, 
welches wir jetzt gebrauchen, kostete 1 fi 12 kr. W. W. 

Nur vereinzelte Schichten der Handlanger kommen 
mit 1 fl. vor, die gewöhnlichen erscheinen mit 36 kr 
bis 52 kr Wiener Währung. 72 Schichten, und wahr­
scheinlich waren es Weiber, wurden mit 10 kr ·Wiener 
Währung gezahlt 

Das Hundert Ziegel wurde mit 3 fi Wiener Währung 
berechnet. 

Ein Destillirkessel, bei Zurückgabe eines gebrauchtea, 
wurde um 164 fi 30 kr Wiener Währung gekauft. 

Da die Rechnung vom 31. Jänner 1818 herrührt 
und schon eine Destillirblase ruinirt war, so musste die 
Fabrikation der Naphtha noch vor dem Jahre 1817 be­
trieben worden sein. 

Die erzeugte W aare verkaufte man zu folgenden 
Preisen: 

91 Garnec Naphtha zu 2 fi 42 kr pro Garnec, 
103 Garnec a 3 fi, 25a;.. Garnec a 4 fi, dann 81 1/2 

Garnec Theer (Rückstände) a 1 fl. 30 kr und 2 1/ 2 Garnec 
Bergöl auch zu 1 fi 30 kr. (1 Garnec circa 4 l.) 

Aus dieser Angabe scheint es zu erhellen , dass. 
unter Naphtha das destillirte Product und unter Bergöl 
das rohe Petroleum verstanden wurde. Eine Ratfinirnng 



der Naphtha mit Schwefelsäure und Lauge war nicht in 
Anwendung. 

Die Transportkosten betrugen für 43 Wr. Ctr hie 
Olmütz 532 fi Wiener Währung, aleo über 12 fi pro 
Wr. Ctr. 

Es ist wahrlich auffallend, welch' ein, dem An­
scheine nach geringfügiges Moment, in unserem Falle die 
missglückte Verfrachtung , höchst weittragende Folgen 
für einen Industriezweig, für ein ganzes Land haben kann. 

Wäre das Geschäft mit Prag geglückt, dann hätten 
wir in Oesferreich Reit 60 Jahren schon einen Bergbau, 
welcher bei den günstig~n Conjuncturen , bti damaligem 
.Mangel jeder Concurrenz, dem Staate Millionen einge· 
tragen hätte. 

Bedenkt man weiters , dass die 'S" aphtha nach dem 
damaligen Gesetze zum Regale gehörte, dass die .Tuden 
vom Bergbaue ausgeRchloss1-n waren, dass, wie es meine 
späteren Erörterungen aus dem Jahre 1838 ergeben 
werden, Naphthaquellen an etwa 20 Orttm in Galizien 
bekannt waren 1 so läest sich der immense Abgang an 
Gewinn für Galizien annähernd bestimmen, welcher 
durch diesen verunglückten Prager Transport entstand. 

Berücksichtigt man zu alledem die günstige Lage 
Galiziens an 2 Flusssystemen gegen Norden und Süden, 
mitten in Europa gelegen, damals ohne Bahnen, so kann 
man behaupten, dass Galizien das Monopol eines Pro­
ductes besessen hätte, welches für den allgemeinen Ge­
brauch so überaus wichtig ist. 

Merkwürdig ist es, dass , wie dies aus der ge­
schichtlichen Zusammenstellung zu entnehmen ist, die 
Destillation in dieser Gegend so gändich in Vergessen­
heit gerathen konnte· und dass man schon nach 40 Jahren 
nicht einmal mehr eine geschichtliche Uebrrlieferung von 
jener Fabrik kannte. 

Die Fabrik in Hubicze ging bald zu Grunde, nach­
dem Hecker's Gel!ellschafter, die jedenfalls keinen so 
scharfen Geschäftsblick wie er hatten, demselben die 
ganze Schuld der bei diesem V ersuche erwachsenen Kosten 
von 1830 fi aufhaMen. 

In Folge dieses Processes trat Hecker ganz zurück ; 
seinem rührigen Geiste _hätten . wir zugetraut, dass er 
nach Missglücken des ersten Transportes das Geschäft 
wieder in Gang gebracht hätte, allein die kleinmüthigen 
Mitgewerken wälzten die Schuld des Verlustes unge­
rechter Weise auf Hecker und so sahen wir nicht nur 
die Naphthaindustrie vollkommen in ihrer Entwickelung 
gehemmt, sondern auch den Erzbergbau bei Truskawiec 
in Verfall gerathen. 

Lange Zeit herrschte auf diesem Gebiete vollkommene 
Ruhe nnd wir sehen erst um das Jahr 1838 das Petroleum 
als ein Bergproduct in Folge eines Grundstreites in 
Ste.runia , Bohorodczaner Bezirkes , wieder auftauchen .. 

Die k. k. Hofkammer in .Münz- und Bergwesen 
entschied mit dem Dekrete vom 27. October 1838, 
Z. 11 967, dass Bergöl, Bergtheer und Asphalt zum 
Bergregale gehören. 

In Folge dessen reichten alle Gefällen-Verwaltungen 
um Belehnungen auf Bergöl ein. 

Wir finden einen interessanten statietischen Aus­
weie, welcher uns über den Stand der damaligein In­
duetrie eine Aufklärung gibt. Es beetanden im .Jahre 
1840 im Stanislauer Bergdistricte Bergölgruben : In 
der Kossower Verwaltung 2 mit 10 Schächten (Production 
990 Garnec) in der Peczenizyner 2 mit 24 Schächten 
(Production 4650 Garnec), in der Solotwiner 1 mit 
rn Schächten (Production 109 Garnec) und in der 
Bohorodczaner 1 mit 28 Schächten und einer Production 
von 2 50 Garnec ( 1 Garnec circa 4 l). Der V erkaufe preis 
war pro Mass 9· kr C.-M. 

Die Schächte w11.ren alle an Bauern verpachtet und 
lieferten einen Ertrag von insgesammt 563 fi 5 L kr . 

Der geringste Pachtzins pro Schacht betrug 50 kr, 
der höchste 20 fi jährlich. Das gewonnene Bergöl wurde 
nur ale Wagenschmiere verwendet. 

Die Tiefe der Schächte betrug nach allen Relationen 
kaum etliche Fass und beschränkte sich zumeist auf 
Tagbauten. 

Die Unschlüssigktit der Gesetzgebung in Betreff des 
Erdöles war schon nm dieee Zeit in .l!'olge irriger Be­
richte fühlbar, dean während die Hofkammer im Jahre 
1838, Z. 11 967 mittelst eines Dekretes die Regalität 
aller Erdharze, Bergöl etc. etc. unumwunden aussprach, 
derigirte dieselbe mittelst Dekret1;1 vom Jahre 1840, 
Z. 16 118, das Gegentbeil. 

Wir wollen hier wörtlich das Dekret anführen , da 
es zugleich die geologischen Anschauungen der damaligen 
Zeit cbarakterisirt. 

"Die h. k. k. Hofkammer in Münz- uud Bergwesen 
hat bezüglich der künftigen Benützungsart der Bergöl­
quellen mit dem Dekrete vom 28. December 1841, 
Z. 1 6 118, verordmt, dass es bei jenen Bergölquellen, 
die zufolge der etattgefundenen Erhebungen mit keinem 
Steinkohlen erhärteten Erdpech oder Asphaltlager in den­
jenigen Punkten, wo sie benützt werden, in Verbindung 
sind, und auch nicht bergmänni~ch abgebaut werden, bei 
ihrer bisherigen Benützungsart zu verbleiben habe. Sollte 
aber der Fall eintreten, da~s Bergöl im Sinne der hoch­
ortigen Verordnung vom 17. October 1838, Z. 11967, 
wirklich mit Steinkohlen erhärtetem Erdpech, mit Asphalt, 
oder in inniger Verbindung mit anderen mineraliechen 
Lagerstätten vorkömmt, mithin als Accessorium solcher 
Fossile erscheint, welche bergmännisch abgebaut werden, 
oder ein Object der Bergbelehnung bilden, so hat die 
berggerichtliche Belehnung auch auf das Bergöl sich aus­
zudehnen, wo dann diesfalls die bestehenden Berggesetze 
zu handhaben und falls de.mit Salz erbaut werden sollte, 
die aus Gefällerücksichten allgemein festgestellten Normen 
zu beobachten sind. 

Es liegen viele Berichte über diesen Gegenstand 
vor, welche insgesammt die Gewinnung des Bergöles u. s. w. 
als belanglos darstellen und zumeist die Ansicht ver­
treten, daee alle diese Producte nur in Seifenwerken 
vorkommen und nicht bergmännisrh abgebaut werden 
können.• 

Als Folge dieees Erlasees sehen wir, da~s zahl­
reiche , vor dem Jahre l 840 eingereichte Belehnungs­
geeuche ad acta gelegt wurden. 
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Es erfolgte abermals ein Stillstand in der Naphtha­
Indtu!trie. 

Die wichtigsten und alleinigen Gewinnungsorte von 
Erdöl waren: Starassol, ßoryslaw. Slooodka rungorska, 
Peczenizyn und Kosmacz. Das Erdöl von Starassol und 
zum Theile ~lobodka wurde von den Salinen benützt, in· 
dem man dasselbe destillirte, um Asphalt zu erzeugen, 
das bei den Kokturen vielfach verwendet wurde. Das 
jetzige Leuchtöl lag als Nebenproduct unverwendet in den 
Magazinen. 

Die meisten Bergölquellen waren an Bauern ver­
pal'htet1 welche das Petroleum zur Wagenschmiere be­
nützten. 

Um das Jahr 1853 oder 1854 tritt die Petroleum­
In<lustrie abermals an's Tageslicht, jedoch diesmal be­
günstigt durch äussere Verhältnisse, unterstützt von 
.Fachmännern mit Ausdauer, so dass im Verlaufe von 
etlichen Jahren eine lebensfähige, intensive Industrie sich 
hier11.us entwickelte. 

Obgleich den Impuls hiezu beinahe ein märchen­
he1ter Zufall gab, so will ich denselben doch mittheilen, 
weil hieraus eiern Forscb<;ir der geschichtlichen Entwicke­
lung der Menschheit ein Fingerzeig gegeben wird, wie 
oft kleinliche Momente zu wir.htigen Entdeckungen und 
Erfindungen die Veranlassung gaben. 

In Boryslaw, wo die 'Vagenschmier-Iudustrie, denn 
so muss man die Petroleum-Indastrie bis zum Jahre 1853 
bezeichnen, am höchsttn entwickelt war, besass ein Bauer 
des Geheimniss, die beste, weil die dickflüssigste, Wagen­
schrniere zu erzeugen. 

Dieses Geheimniss theilte der Bauer auf dem Todten­
bette seiner Frau mit. 

Dasselbe bestand einfach darin , dass das Bergöl 
in einem offenen Kessel gekocht wurde, wodurch die 
leichtfl.üchtigen Stoffe verdampften, hingegen der mehr 
theerige Rückstand übrig blieb. 

Das Geheimniss der Fabrikation lockte ein Jude, N e.mens 
Schreiner, dem Weibe ab und betrieb <las Geschäft im An­
fange mit dem Bauernweibe in Compagnie. Dem Herrn 
Compagnion war aber der Abgang an 'Vaare bei diesem 
V erfahren nicht entgangen und er glaubte demselben vor­
zubengen, wenn er den KeAsel mit einem Deckel versehe. 
Der Zufall wollte, dass beim Oelfnen des Deckels ein­
mal der Kessel in :Flammen gerieth. Der Jude, welcher 
in einer wohl vereorgten Propination das höchste und 
lucrativste Geschäft erblickte, verfül auf den Gedanken, 
ob man auf diesem Wege nicht etwa auch Schnaps er­
zeugen könne. Nachdem der erste Schreck vorbei war, 
deckte er den Kessel zu , legte ein gelindes Feuer an 
und sammelte die am Deckel angesammelten Tropfen in 
ein Fläschchen. 

Eine Probe der gesammelten Fliissigkeit brachte 
unser· znk.ünftiger en gros-Propinator nach Lemberg in 
die Apotheke des Herrn Mikolasch, woselbst Herr Ze 
und Ignacy Lukasiewicz als Provisoren standen. Nachdem 
die beiden Herren die Probe mit Schwefelsäure und 
Lauge raffinirt hatten, wiesen sie das erhaltene Product 
d1 m JuJi;:n vor nnd forderten ihn auf, mehr von demselben 

zu bringen, da dasselbe zu Beleuchtungszwecken gut 
geeignet sei. 

Die Herren instruirten den J uclen über die vorzu­
nehmende Destillation und bestellten bei einem Spängler 
eine Destillirblase sammt Schlangen. 

Und so ward rler Propinator zu einem Destillateur. 

(Schluss folgt.) 

Die Taufe und Einweihung des Kronprinz 
Rudolf-Scllacbtes in Pfibram. 

Aus Anlass der A. h. Bewilligung;, dem in der Nähe des 
Hohofenteiches in Bohutin gelegenen neuen Hauptechachte den 
Namen unseres. durchlauchtigsten Kronprinzen beizulegen, wurdtl 
am 22. Mai d. J. in Bohutin bei Pf'ibram die feierliche Taufe 
des Schachtes vorgenommen und gestaltete sich dieser Akt, wie 
vorauszusehen gewesen, zu einem schönen erhebenden Bergmanns­
feste. Am genannten Tage rangirte sich um 10 Uhr Vormittap 
bei dem Erzherzog Stephanschachte der Festzug und bewegte 
sich unter den Klängen der Bergmnsik zwischen den festlich 
und geschmackvoll decorirten ärarischen und Privatgebäuden 
Bohutins durch zwei Triun1phpforten dem neuen Schachte :r.u. Es 
betheiligten sich an dem Zuge sämmtliche k. k. Bergbeamten, 
die Vertreter der k. k. Berg-Akademie, der k. k. Behörden und 
Gemeinden, der Schulen, des k. k. priv. Schützen-Corps etc., 
die gesammte Bohutiner Knappschaft eo parade und eine 
grosse Menschenmenge. Die Sehachtgebäude waren äusserst 
geschmackvoll verziert, unter Anderem auch mit einem wohl­
getroffenen riesigen Porträt Sr. k. k. Hoheit des Kron­
prinzen; als ganz besonders gelangen konnten die durch 
den k. k. Bergeleven Herrn Pöch besorgten Decorationen der 
inneren Räume, als Scheidstube etc„ bezeichnet werden. In dem 
Hofraume war eiu Altar sammt Kanzel, eine Rednerbühne und 
ein Zelt für die Festgäste errichtet. 

Nachdem der Aufmarsch der ausgerückten Mannschaft 
beendet war, bestieg Herr Oberbergverwalter H o z a k die Redner­
bühne, erklärte in beredten Worten die Bedeutung des Festtages 
und verlas die Allerhöchste Genehmigung, den nenen Haupt· 
schacht "Kronprinz Rudolf-Schacht" benennen zu dürfen. 

Der Redner führte an, dass dieses Fest noch in die 
Reihe der Hochzeitsfeierlichkeiten gehöre, welche aniässlich der 
Vermählung des durchlauchtigsten Kronprinzenpaares veran­
staltet wurden und der k. k. Bergdirection die Gelegenheit 
boten, dnrch eine würdige bergmännische Feier ihrer Freude 
und ihrem Patriotismus passenden Ausdruck zu geben. 

Herr Oberbergverwalter Ho z a k gab dann eine kurze 
Geschichte des Schachtes, besprach die Bedeutung desselben für 
die Zukunft des Pfib1 amer Revieres, seine Stellung gegenüber 
den anderen Schächten und hob die Mnnificenz des k. k. Acker­
bau-Ministeriums rücksichtlich des Aufbaues und der Benennung 
des Schachtes, sowie die Umsicht und Energie des hiesigen 
Kunstamtes hervor. Nachdem der Festredner in böhmischer 
Sprache die loyalen und patriotischen Gesinnungen aller An­
wesenden zum Ausdrucke gebracht, folgte die feierliche Ent­
hüllung der Aufschrifttafeln , indem Herr Oberbergverwalt.er 
Hozak im Namen des Herrn Hofrathes Ritter von Jesehke 
den Namen des neuen Schachtes "Kronprinz Rudolf­
s c h acht" in beiden Landessprachen verkündete. Pöller­
schüsse bezeichneten diesen feierlichen Moment und der Fest­
redner forderte die Anwesenden auf mit ihm ein donnerndes 
Hoch auf Ihre Majestäten und das dnrchlanchtigste neuvermählte 
Paar auszubringen, in welches Alles begeistert einstimmte. 

Hierauf folgte ein feierliches Hochamt mit Predigt und 
die Einweihung der Sehachtgebäude. 

Herr Bergmeister 0 1 i v a sprach d~n Festgästen für die 
zahlreiche Betheiligung den Dank der Bohutiner Betriebsleitung 
aus und weRdete sich hierauf an die ausgerückte Mannschaft, 
indem er die hohe Auszeichnung betonte, die auch ihnen zu 



Die letzte Reihe giLt wieder die W erthe der Grösse 
100(W'-L) 
-~- - - .. , d. h. den procentuellen Mehraufwand 

L 
an Arbeit bei diesem gegenüber dem vollkommeneren Process. 
Wie die Vergleichung der Zahlen der letzten Reihe dieser 
Tabelle mit denen der vorigen zeigt, wird dadurch, dass 
das eingespritzte 'V asser durch Verwandlung von Arbeit 
in Wärme verdampft, eine mit zunehmendem Drucke 
sogar beträchtliche Arbeitssteigerung hervorgebracht. 
Allerdings kanu dagegen bemerkt wer~en, dass de~ so 
gebildete Dampf bei der Wärmeabgabe im Condensations­
apparate förderlich participirt. 

(Schluss folgt.) 

Geschichtliche Skizzen 
der Petroleum-Industrie Galiziens. 

Von 

H-einrich Walter, k. k. Ober-Bergcommissär. 

(Schluss.) 

Schon im Jahre 1855 hat Apotheker I..ukasiewicz 
das allgemeine Krankenhaus in Lemberg mit Petroleum­
lampen beleuchtet. 

Nebst dem von Schreiner gelieferten Petroleum kaufte 
man aus Starascil und Peczenizyn die Rückstände an und 
so entstand langsam eine neue Industrie. 

Herr Lukasiewicz übersiedelte nach Westgalizien, 
jedoch immer die Petroleum-Industrie im Auge behaltend. 
Wir sehen ihn auch bal<l als Leiter einer ~aphthafabrik 
in Klr.:czany i), bald nachher als selbstständigen Fabrikanten 
in Gorlice und nachträglich in Jaslo, von wo er nach 
dem Brande seiner Fabrik, welche er miL Herrn Trzecieski 
betrieb 1 nach Polanka übersiedelte und den Grundstein 
zu dem seit 27 Jahren besteheuden Naphthabergbaue 
in Bcibrka bei .Krosno legte. 

Ze blieb in Lemberg und konnte die immer mehr 
und mehr steigende Ausbeute von Boryslaw bald nicht 
mehr aufarbeiten; es blieb also den Juden, welche sich 
mit einer fieberhaften Wuth auf dieses lucrative Geschäft 
geworfen, uichte anderes übrig, als eine A bsatzqut> lle zu 
suchen. 

Und wo sollte dieselbe am besten zu finden sein? 
doch n·ur in Wien. 

Es war im Jahre 1859 oder 1860, als aus Amerika 
ein gewisser T o c h nach Wien übersiedelte, welcher mit 
der Petroleum-Industrie vertraut war. Zu ihm gelangten 
die Boryslawer Speculanten; es wurden die ersten Be­
st.ellungen von etlichen Hunderten Centnern gemacht, auf 
diese folgten grössere und die Petroleum-Industrie ent­
wickelte sich rapid, wie dies die statistischen Tabellen 
am deutlichsten erweisen. 

Nachdem ich die geschichtliche Entwickelung der 
Petroleum-Industrie skizzirt habe, will ich noch den ferneren 
Gang der Ge~etzgebung bezüglich derselben berühren 

1) l:iiehe· den Artikel: „Die erste grössere Erdölgrube 
und Raffinerie", Nr. 6, 1881 dieser Zeitschrift. 
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und klarlegen , wie der jetzige abnormale Zustand sich 
entwickelt hat. 

Im Jahre 1854 erschien <las neue Herggesetz; der 
§. 3 hatte nach den Erfahrungen der Vergangenheit aus­
drücklich die Erdharze, als einen Gesammtbegriff für 
Erdöl, Erdwachs, A8phalt u. s. w., zu den vorbehaltenen 
Mineralien zugezählt. 

Vor deDl Jahre 1848, sogar bis zum neuen Berg­
gesetze, konnten die Juden keinen Bergbau in Oesterreich 
betreiben. 

Die natiirliche Folge war, dass es :Niemandem in 
Boryslaw, woselbst der beinahe alleinige Petroleumberg~au 
bestand , einfiel , Freischiirfe anzumelden oder um eme 
Belehnung anzusuchen, 

Hieraus entwickelten sich sehr complicirte Rechts-
streitigkeiten. _ 

Herr Robert Doms hattll nämlich im Jahre 18:>9 
um eine Belehnung in Boryslaw auf Erdöl und Erdwachs 
eingereicht. Die V erleibung wurde in erster Ins~anz ab­
gewiesen , worauf Herr Doms den Recurs an die Ober­
bergbehörde ergriff. 

In Folge dieses Stteites erklärte das k. k. Finanz­
ministerium mit Erlass vom 16. Xovember 1860, 
z. 32 782, dass Bergtheer (Erdöl) als zum Bergregale 
gehörig angesehen werden müsse. 

Da dieser Erlass in jeder Beziehung die obwaltenden 
misR!ichen Verhältnisse berücksichtigte und den gordischen 
Knoten mit Schonung, sowohl für die Unternehmer, als 
auch für die Industrie löst, so will ich denselben würt­
lich anführen : 

Zur schonenden Behandlung der in Galizien be­
stehe;den Zustände , da sie theils vor der Erlas8ung des 
neuen Berggesetzes entstanden, theils durch Zweifel d~r 
Behörden über Sinn und Tragweite dieses Gesetzes herbei­
geführt worden waren, sind in richtig~r A~weml~ng des 
zur Zeit geltenden Herggesetzes auf die bei Gewmn~ng 
des Bergtheeres vorkommenden Verhältnis~e zugleich 
nachstehende Bestimmungen getroffen worden: 

1. Kommt der Bergtheer in natürlichen Quellen oder 
in Brunnen zu Tage, so dass er ohne eigentlichen Berg­
bau gewonnen werden kann, so kommen in ,ein;~ s~lchen 
Falle die Bestimmungen des a. B. G. §~. 1 o bis 84 
über Verleihung von Tagmaasseu in· Anwendung. 

2. In anderen Fällen, wo der Bergtheer in grösserer 
Tiefe mittelst regelmässigen Bergbaues aufgesucht und 
gewonnen werden muss , sind die berggesetzl~1.;he11 Vor­
schri'l'ten über V t'rleihung von Grubenmaasseu rn Anwen­
dung zu bringen. 

3. Lassen sich die allgemeinen Vorschriften des Berg­
gest tzes auf die besondere11 Verhältnisse ~ines einzelnen 
Bergrevieres, wie z. B. bei Boryslaw, mcht. am;.en~en, 
so sind gemäss §. 43 des Berggesetzes di~ noth1gen 
Ausnahmi;bestimmungen durch besondere Rev1erstatuten 
festzustellen, wobei die §§. 274 und 27 5 des Berggesetzes 
zur RichtRchnur zu dienen haben. 

4. Bevor die dermaligen faktischen Verhältnisse 
geordnet sind, müssen die bisherigen Unternehmungen 
auf Bergtheer in ihrem Zustande unbeirrt fortbestehen 



317 

belassen und gegen StöruPgen durch fremde Bergbau Unter­
nehmer geschützt werden. 

5. Um jedoch die bestehenden abnormen V erhält­
nisse in das gei,;etzliche Geleise zu bringen, sind die 
derme.Iigen Besitzer Bß'entlich aufzufordern, ihre Bergtheer­
L'nternehmungen binnen st>chs Monaten der Bergbehörde 
anzuzeigen und Q11bei zugleich um Verleihung von Tag­
oder Grubenme.e.ssen einzuschreiten , worübtir die Berg­
he.uptme.nn8chaft de.s Entsprechende zu verfügen hat. 

6. Sobald eineBergtheer· Unternehmung der Berghaupt­
me.nnschaft angezeigt worden ist, steht sie unter dem 
Schu1 ze des Btrg!(esetzes un<i ist zur Entrichtung der 
füirgfrohne Yerpßichti:t. 

7. Bergtheer - Unternehmungen, welche binnen der 
festgesetzten Frist der Bergbehörde nicht angezeigt 
worden, sind als unbefugter Bergbau nach §. 236 des 
a. B.-G. zu behandeln. 

In Nechachtung dieser hohen Anordnungen wird 
die in dem Absatze 5 bezeichnete sechsmonatliche Frist 
bis Endt:i Juni 1861 beRtimmt, so de.ss vom 1. Juli 
1861 an dia gegenwärtigen Erdtheer- oder Naphta ·Ge­
winnungs-Unternehmungen, die binnen der obigen Frist 
bei dieser k. k. Berghauptmannschaft nicht angemeldet 
worden sein sollten, nicht weiterR berücksichtigt, sie 
vielmehr nach dem §. 236 der a. B.-G. als nnbefugter 
Bergbau angesehen und bestraft werden!" 

Diese Verordnung war berufen, bei richtigem Auf­
treten der Bergbehörden die Angelegenheit vollkommen 
zu schlichten, wozu die besten Belege die im Jahre 1861 
verliehenen Grubenmaassen in Bobrka, Klrrzany und 
M„cine., sowie. die Tagmaasse von Siary in Westgalizien 
liefern ; jedoch in Ostgalizien gestalteten sirh die Dinge 
anders. 

In Ostgalizien hatten die Juden das Naphta-Unter­
nehmen in Händen , für welche die Bergfrohne und die 
Bergpolizei ein Damokles-Schwert war. Es lag somit im 
Interesse dieser Partei, jenen Erlass zu stürzen; dieses 
erlangte man durch den Landtagsbeschluss vom Jahre 
1861 , welcher die Allerhöchste Entschliessung vom 
22. Jänner 1862 zur Folge hatte, womit das Erdöl nnd 
Erd wachs , jedoch nur wenn dieselben zur Beleuchtung 
beniitzt werden, in Galizien keinen Gegen stand 
d e s Re g a 1 e s h i 1 d e n. 

Diese Ausscheidung der Petroleum - Industrie ans 
dem Bereiche des Bergwesens sohuf ein Kleingewerbe, 
welches trotz so mancher Unterstützung nicht diejenige 
Intensität erlangen konnte, welcher es fähig we.r und 
ist. Da über die Zuweisung des Petroleums zu dem 
Bergregale alle Fachgenossen einig sind , de. die Frage 
so oft und eingehend behandelt und anerkannt wnrde, 
dass durch eine derartige lJnterstellung dem Verfälle 
der Ne.phthe.-Industrie abgeholfen wäre, so sind weitere 
Auseinandersetzungen füglich überflüssig. 

Jene Leser, welche die weitere geschichtliche Ent­
wickelung der galizischen Petroleum-Industrie vom Jahre 
1862 bis zur Gegenwart weiter verfolgen wollen, ver-

weise ich auf die gediegene Abhandlung von Herrn Dr. 
Sc h aj noch a in der Krakauer Monatschrift "Museum" 
(Jänner- und Februarheft 1881 ). 

Hüttenberger Eisenwerks -Gesellschaft. 
Am 31. Mai hielt diese Gesellschaft die XL ordentliche 

Generalversammlung ab. Der zuerst zum Vortrage gebrachte 
allgemeine Geschäftsbericht betont, dass der Geschäft•gang im 
abgelaufenenJ ahre l:38J umso weniger als normal bezeiclinet wenlen 
könne, als dem plötzlichen und überstürzten Aufschwunge zu .\ufaug 
desselbeu ebenso plötzlich wieder ein Rückgang folgte, welcher 
die, bei vermehrtem Absatze wesentlich gesteigerten Preise 1ler 
Eisen- nnd Stahlprodncte der Gesellschaft in kurzer Zeit auf 
den Stand des Jahres 1879 und in einzelnen Prodncteu sogar 
noch unter denselben zurückführte. Gleichwohl wurde aus den 
vorübergehendeu Besserungen einiger Nutzen gezogen, so dass 
endlich ein günstiges Bilanzei gebniss ausgewiesen werden kauu. 

Ans dem Betriebsberichte heben wir folgende Daten herYor. 

Bergbau e. 
a) Eiseusteiubergbau am Hüttenuerger Erz­

berge Der Aushieb betrug bei 634 Mann Belegung im Erze 
515' 2,6kLm, im tauben Gesteine 8503,lkbm, woraus Lei einem 
Ausbringen von ='>4°1o an verhüttbaren Erzen 896 7 5,24 metr. Ctr, 
d. i. 70U74,41 metr. Ctr mehr als im Vorjahre erzeugt wurden. 

Die Prodnction bestand aus (84°/0 ) 752115,88 metr. Ctr 
Braunerzen und (16°/o) 144619,:~6 metr. Ctr Weisserzen. 

Ju den 33 Röstöfen am Hüttenberger Bahnhofe wurden 
ans 178131) metr. Ctr Roherzen 140400 metr. Ctr Rösterze 
erzeugt. 

b) Braunkohlenbergban Liescha. Die Förderung 
erreichte bei einer Belegschaft von 842 Mann 5G9 44 L.8 metr. Ctr 
Braunkohlen ( 54 719 metr. Ctr mehr als 1879), wovon 59 954,8 
metr. Ctr beim Bergbane, ein Theil bei den Hochöfen und 
Raffinirwerken verwendet und nambaft.e Qnantitäten an fremde 
Parteien verkauft wurden. 

c) Braunkohlenbergban im Lavantthale blieb, 
wie im Vorjahre, in Fristung. 

d) G rap hi tb er gba u am Klamm be rg. Dieser w~r nur 
mit einem Häuer und einem Förderjungen belegt und lieferte 
103 metr. Ctr Rohgraphit; bei der Aufbereitungsstätte in Bach­
scheiden wurden durch einen Sehlämmer 153,8~ metr. Ctr ge­
schlämmt. 

e) Schurfarbeiten. Das Bohrloch bei Tovert i~ ~ding 
wurde auf 97,7m niedergebracht und dann eingestellt. Bei S1~gels­
dorf wurde eine neue Bohrung begonnen, um den westlichen 
Gegenflügel des Herbertfiötzes zu erforschen. Die E;isenste_in­
schürfnngen waren das Jahr hindurch sistirt, ebenso eine Reihe 
kleinerer Bane. 

Hüttenbetrieb. 
A) Hochöfen: a) Lölling. Es waren alle 3 Hochöfen 

durch resp. 52. 41 und 47 ·wochen im Betriebe und ergab~n 
l:.!0209,89 metr. Ctr Roheisen (16 509,46 .metr. Ctr mehr als im 
Vorjahre), wovon 38389,12 metr. Ctr tiefgraues ~oheis_en war.; 
unter Anderen wurden auch 5168,64 metr. Ctr Sp1egele1sen fnr 
den Bedarf der eigenen Bessemerhütten erzeugt. 

b) Treibach. Von den 3 Hochöfen war der e~ne durch 
52, ein zweiter durch 46 Wochen im Betriebe; der dritte stand 
kalt. Die Erzeugung betrug 13l!'i49,56 metr. Ctr (4999?,11 
metr. Ctr mehr als 1879), darunter 32 936,10 tiefg~aues _Roheisen. 

c) Heft. Beide Hochöfen waren das Jahr ober. llll Gange 
und liererten zusammen 102 383,64 metr. Ctr, d. i. 9848.87 
metr. Ctr weniger als im Vorjahre. Die Erzeugung bestand aus 
9! 184,45 metr. Ctr tiefgrauem Bessemer-Roheisen, welches direct 
voin Hochofen in Stahl convertirt wurde, 3736,70 metr. Ctr 
Blatteleisen und 4462,49 metr. Ctr HochofengllSS. 

d) Eberstein. Der Hochofen ergab in 40 Betriebswochen 
30832,66 metr. Ctr (12700,8 metr. Ctr weniger als im Vorjahre) 
fast ausschliesslich tiefgraues Roheisen. 




